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ßüWtfd&e #umoreêfe
P' 2Sie 3Jlattt Slifo ju feinem ïant.

Von Her6ert~9tr&otï)

©s ift nun fo, baß id) Sappe bin. 3d) oerbradjte meine
3ugenb im fiappenborf Karasjof, {roch oben in bén ginnmarfen,
ba es 31t meiner Seit feine anberen Storroeger als bén Vfarr»
berrn unb ben ßensmann gab. SBir fonnten praftifch gefprochen
fein SBort norroegifch bort oben.

3d) mar mobt breisebn, niergebn 3ahre, als bies gefchah,
mas id) jeßt ersäßlen miti. 3d) babe mid) in ein norroegifches
SJtäbchen oerliebt, bem Dienftmäbcfjen bes Vfarrherrn, ein herr»
lid) großes, blonbes unb fettes SJtäbchen. Sie brachte meine
2lugen sum ©länsen unb mein bleiches ©eficht 3um ©lüßen —
fie oerroanbelte mein oiemebnjäbriges Hers in eine Stäuber»
böble.

Sie hieß Dline. 3d) mar oorber fcßon ein menig oerliebt
geroefen; bod) Otine mar bie erfte, bie meine ©ebanfen um
einen Kuß freifen ließen, ©roßer ©ott, mie mar fie rein unb
feift.

3d) balf ibr beim SJtangetn ber SBäfcße. 3d) fdmute mid)
oerriicft an ibrem SJiunb. Doch ba mar etmas, bas bieß Unter»
baltung unb Konoerfation in biefer SBelt, es ift ja fo etmas,
bas einleitet, beffet gefagt bas Vorläufige macht — bamit etmas
grünen fann, braucht es ja immer ©rbe, Sonne unb Stegen

Sod) ich fonnte nicht normegifcb, unb Dline tonnte nicht
lappifch. So ftanben mir unb mangelten mit allen Kräften Klei»
ber, ohne auch nur ein SBort 311 mechfeln. „SBie märe es, menn
bu etmas lächeln mürbeft", fagte ich 311 mir felbft. Doch ba be»

gann ich fcfron einsufeben, baß ich ein jämmerlich fcbtecbter Ka=
notier fein mußte, unb eine oiemehnjährige Unfcßulb ift tein
roelterfabrener SJtatrofe, ber auf norroegifch mit ben frorrlichften
SBenbungen auf chinefifch unb fpanifd) tommen tann, fo baß bie
SJtäbchen in ©bina genau fo oerftänbnisootl lächeln, mie bie
SJtäbchen in Vergen unb fjammerfeft.

Stein, ba mar nicht bie Spur non einem ßächeln auf3U=

treiben; bod) mein ©eficht rourbe fo fteif unb oemogen, baß
Dline glauben mußte, ich hätte Safmfchmersen.

So lächelte Dline. Doch fie lächelte fo fromm unb unfchulbig
— baß es ihr beftimmt fern liegen mußte, in mir biefen ©e=

banîen 3U oermuten.
3d) fchämte mich über meine heibnifchen ©ebanfen. 3d)

fchämte mich fcbrecflicf). Doch ein Kuß ift immer noch ein Kuß:
eines fleinen Himmelreiches Heimlichfeit, für ben, ber noch nie
eine geliebte Dline gefüßt hat. Droh allem tonnte ich meinen
Kußplan nicht aufgeben, ©efchieht es nicht heute, fo mag es

morgen gefchehen, einmal muß es gefchehen.
Sßas bie Sprache anging, mar ich nun bod) nicht fo gans

ratlos. 3d) hatte toirflich einige norroegifche Vrocfen gelernt.
3d) mußte unter anberem, baß „han" einen SJiann bebeutet,
unb „hun" eine grau. Stach einer tleinen Vaufe fagte ich in
Elingenbem Storroegifd):

„Du bift fie, unb ich bin er."
Da lächelte Dline. Doch ich lächelte nicht. 3d) hatte nicht ben

Verbacht, baß fie mich narren mollte, Dline hatte eine ©oibfeele.
3d) aber nerftanb, baß ich unmillfürlich etmas oerriicftes gefagt
haben mußte, aus bem nie eine Konoerfation entftehen tonnte.
SJtit meiner Slusfage mollte ich nur seigen, baß ich bes Storme»
gifchen nicht fo gan3 unfunbig mar, ich mollte mich heruortun.

Stein, Dline nahm fich beffen an unb fagte gans errcft:

„3a, bas ift richtig. Du Eannft ja Storroegifd)."
3a, ©ott fegne Dline. Sie hatte eine Seele non ©olb.

©nblich fanb ich bie Anleitung, ihr näher 311 tommen. Sie ftricf)
mir über bas Haar.

„Du Haft mirtlich fchroarses Haar." Sie ftrich mein Haar
fo feft unb felbftoerftänblich, fie fagte bas fo einfach, fo rafch,
baß ich fieben 3ahre jünger rourbe. 3a, ©ott fegne Dline, fie

mar ein gefunber unb oernünftiger SJtenfch. Die große ßampe
leuchtete mehr <ats fonft, unb auch Dline fchiert für mich höhet
als gewöhnlich; es mar fo oiéî su hoch, oie! 3U hoch 3u ihrem
füßen SJtunb. 3d) gab jeben ©ebanfen auf, baß es biesmal
etmas werben mürbe. 3a, es mar fogar Sroeifelbaft, ob es über»
haupt einmal etmas merben mürbe. SJtit tebenber ©inficht ging
ich biefen 2tbenb nach Haufe. Hoch hängt es, unb fauér ift es

Doch mir fotlten auch am nöchften Dag Kleiber mangeln.

3a, fo blieb mir nichts anberes übrig, als roieber auf eine
Konoerfation aus3ugehen, bie sum fiebenten unb teßten SJtal

meinen SBunfd) enblicß in ©rfiillung bringen follte.
„gahren", fagte id).
„gahren?"
„3a, Sonntag, fünf Uhr."
„Um fünf Uhr?"
„3a, ich nur unb bu. Vferb."
„SJtit Vferb?"
„3a, Vferb."
2luch Schellengeläute unb Schlittenfahrt fann ans Siel

führen. Die Konoerfation mar nun auch in ©ang gefommen
unb ber Kuß fonnte früher nahen als man nur ahnte.

2lm Sonnfagnachmittag machte id) mich mit Vferb unb
Schlitten unb in meinem gan3en Staat auf ben SBeg. 3d) hatte
eine rounberoolle 3acfe aus Stenntierfalbfell, unb um meine
Dtterfellmüße mit einem großen oierfantigen Hutboben flatter»
ten rote Vänber, meine fîappenfcbube maren aus leuchtenb
weißem Stenntierfell, mein ©eficht glühte oor glüdfeligen
Stimmigen.

Der Vfarrherr tarn eine lange Vfeifc rauchenb heraus.

„3afo, bu roillft nun sufammen mit einem SJtäbchen aus»
fahren."

Der gute Vfarrherr follte meine büfteren Vläne nur ge=

fannt haben.
„Unb bu nimmft bid) fo michtig, baß bu gerabe ein norme»

gifches SJtäbchen als Dame haben mußt. 3a, bu bift mir noch

ein Duftiger."
3d) lächelte unfchulbig, unb fo tarn Dline eingehüllt in

Velse unb Schale, benn es mar faft breißig ©rab fait.
SBir fuhren baoon, ich fnallte mit ber Veitfche, unb bas

junge Vferb macht fein beftes, mir fuhren immer fcfmetler
Die Stusfidjt auf einen Kuß mie eifrig fann man nicht
merben, menn man nie oorber eine geliebte Dline gefüßt hat.

SBir fuhren bireft aus bem oerfchneiten Dorf hinaus, hin»
unter auf bas ©is bes gluffes, roeiter über bie roeißen SBeiten
unb roieber hinunter auf bas ©is bes gluffes. Der aufgewirbelte
Schnee unb bie breißig ©rab Kälte machten, baß fich Dline im»

mer mehr in ihre Umhüllung surücfsog ich fat» nichts mehr
als ihre Stirn«, unb nicht ein einsiges SBort tarn aus biefem
Velshaufen. Der ©ebanfe an einen Kuß hatte mich oon Slnfang
an roarrn gehalten, boch biefe SBärme mar fdjon lange in groft»
motten aufgegangen. 3d) rourbe oon untröfttichen ©ebanfen
ergriffen bas mar nun auch ein oersmeifelter ©infall oon
mir 3U glauben, baß glußeis unb breißig ©rab Kälte bie

richtigen SJtittel sur SBedung einer Kußftimmung fein jollten.

„Dh ©ott, mie ift es fait", fagte Dline.

„Vferb roenben", fagte ich.

3d) oerfudjte, ihre Hanb 3U faffen jeßt ober nie,
bachte ich-

„Kalte Hanb", fagte ich-

„3a", fagte fie, unb ftecfte bie Hanb mieber in ben Stenn»

tierfellbanbfchub.
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Lappische Humoreske
Wie Matti Aiko zu seinem Kuß kam.

Von HerberstAlboth

Es ist nun so, daß ich Lappe bin. Ich verbrachte meine
Jugend im Lappendorf Karasjok, hoch oben in den Finnmarken,
da es zu meiner Zeit keine anderen Norweger als den Pfarr-
Herrn und den Lensmann gab. Wir konnten praktisch gesprochen
kein Wort norwegisch dort oben.

Ich war wohl dreizehn, vierzehn Jahre, als dies geschah,
was ich jetzt erzählen will. Ich habe mich in ein norwegisches
Mädchen verliebt, dem Dienstmädchen des Pfarrherrn, ein Herr-
lich großes, blondes und fettes Mädchen, Sie brachte meine
Augen zum Glänzen und mein bleiches Gesicht zum Glühen —
sie verwandelte mein vierzehnjähriges Herz in eine Räuber-
höhle.

Sie hieß Oline. Ich war vorher schon ein wenig verliebt
gewesen: doch Oline war die erste, die meine Gedanken um
einen Kuß kreisen ließen. Großer Gott, wie war sie rein und
feist.

Ich half ihr beim Mangeln der Wäsche. Ich schaute mich
verrückt an ihrem Mund. Doch da war etwas, das hieß Unter-
Haltung und Konversation in dieser Welt, es ist ja so etwas,
das einleitet, besser gesagt das Vorläufige macht — damit etwas
grünen kann, braucht es ja immer Erde, Sonne und Regen

Doch ich konnte nicht norwegisch, und Oline konnte nicht
lappisch. So standen wir und mangelten mit allen Kräften Klei-
der, ohne auch nur ein Wort zu wechseln. „Wie wäre es, wenn
du etwas lächeln würdest", sagte ich zu mir selbst. Doch da be-

gann ich schon einzusehen, daß ich ein jämmerlich schlechter Ka-
vaster sein mußte, und eine vierzehnjährige Unschuld ist kein

welterfahrener Matrose, der auf norwegisch mit den herrlichsten
Wendungen auf chinesisch und spanisch kommen kann, so daß die
Mädchen in China genau so verständnisvoll lächeln, wie die
Mädchen in Bergen und Hammerfest.

Nein, da war nicht die Spur von einem Lächeln aufzu-
treiben; doch mein Gesicht wurde so steif und verzogen, daß
Oline glauben mußte, ich hätte Zahnschmerzen.

So lächelte Oline. Doch sie lächelte so fromm und unschuldig
— daß es ihr bestimmt fern liegen mußte, in mir diesen Ge-
danken zu vermuten.

Ich schämte mich über meine heidnischen Gedanken. Ich
schämte mich schrecklich. Doch ein Kuß ist immer noch ein Kuß:
eines kleinen Himmelreiches Heimlichkeit, für den, der noch nie
eine geliebte Oline geküßt hat. Trotz allem konnte ich meinen
Kußplan nicht aufgeben. Geschieht es nicht heute, so mag es

morgen geschehen, einmal muß es geschehen.
Was die Sprache anging, war ich nun doch nicht lo ganz

ratlos. Ich hatte wirklich einige norwegische Brocken gelernt.
Ich wußte unter anderem, daß „han" einen Mann bedeutet,
und „hun" eine Frau. Nach einer kleinen Pause sagte ich in
klingendem Norwegisch:

„Du bist sie, und ich bin er."
Da lächelte Oline. Doch ich lächelte nicht. Ich hatte nicht den

Verdacht, daß sie mich narren wollte, Oline hatte eine Goldseele.
Ich aber verstand, daß ich unwillkürlich etwas verrücktes gesagt
haben mußte, aus dem nie eine Konversation entstehen konnte.

Mit meiner Aussage wollte ich nur zeigen, daß ich des Norme-
gischen nicht so ganz unkundig war, ich wollte mich hervortun.

Nein, Oline nahm sich dessen an und sagte ganz ernst:
„Ja, das ist richtig. Du kannst ja Norwegisch."
Ja, Gott segne Oline. Sie hatte eine Seele von Gold.

Endlich fand ich die Anleitung, ihr näher zu kommen. Sie strich

mir über das Haar.
„Du hast wirklich schwarzes Haar." Sie strich mein Haar

so fest und selbstverständlich, sie sagte das so einfach, 10 rasch,
daß ich sieben Jahre jünger wurde. Ja, Gott segne Oline, sie

war ein gesunder und vernünftiger Mensch. Die große Lampe
leuchtete mehr als sonst, und auch Oline schien für mich höher
als gewöhnlich: es war so viel zu hoch, viel zu hoch zu ihrem
süßen Mund. Ich gab jeden Gedanken auf, daß es diesmal
etwas werden würde. Ja, es war sogar zweifelhaft, ob es über-
Haupt einmal etwas werden würde. Mit lebender Einsicht ging
ich diesen Abend nach Hause. Hoch hängt es, und sauer ist es

Doch wir sollten auch am nächsten Tag Kleider mangöln.

Ja, so blieb mir nichts anderes übrig, als wieder auf eine
Konversation auszugehen, die zum siebenten und letzten Mal
meinen Wunsch endlich in Erfüllung bringen sollte.

„Fahren", sagte ich.

„Fahren?"
„Ja, Sonntag, fünf Uhr."
„Um fünf Uhr?"
„Ja, ich nur und du. Pferd."
„Mit Pferd?"
„Ja, Pferd."
Auch Schellengeläute und Schlittenfahrt kann ans Ziel

führen. Die Konversation war nun auch in Gang gekommen
und der Kuß konnte früher nahen als man nur ahnte.

Am Sonntagnachmittag machte ich mich mit Pferd und
Schlitten und in meinem ganzen Staat auf den Weg. Ich hatte
eine wundervolle Jacke aus Renntierkalbfell, und um meine
Otterfellmütze mit einem großen vierkantigen Hutboden statter-
ten rote Bänder, meine Lappenschuhe waren aus leuchtend
weißem Renntierfell, mein Gesicht glühte vor glückseligen
Ahnungen.

Der Pfarrherr kam eine lange Pfeife rauchend heraus.

„Iaso, du willst nun zusammen mit einem Mädchen aus-
fahren."

Der gute Psarrherr sollte meine düsteren Pläne nur ge-
kannt haben.

„Und du nimmst dich so wichtig, daß du gerade ein norme-
gisches Mädchen als Dame haben mußt. Ja, du bist mir noch

ein Lustiger."
Ich lächelte unschuldig, und so kam Oline eingehüllt in

Pelze und Schale, denn es war fast dreißig Grad kalt.

Wir fuhren davon, ich knallte mit der Peitsche, und das
junge Pferd macht sein bestes, wir fuhren immer schneller
Die Aussicht auf einen Kuß wie eifrig kann man nicht
werden, wenn man nie vorher eine geliebte Oline geküßt hat.

Wir fuhren direkt aus dem verschneiten Dorf hinaus, hin-
unter auf das Eis des Flusses, weiter über die weißen Weiten
und wieder hinunter auf das Eis des Flusses. Der aufgewirbelte
Schnee und die dreißig Grad Kälte machten, daß sich Oline im-
mer mehr in ihre Umhüllung zurückzog ich sah nichis mehr
als ihre Stirne, und nicht ein einziges Wort kam aus diesem
Pelzhaufen. Der Gedanke an einen Kuß hatte mich von Anfang
an warm gehalten, doch diese Wärme war schon lange in Frost-
wölken aufgegangen. Ich wurde von untröstlichen Gedanken

ergriffen das war nun auch ein verzweifelter Einfall von
mir zu glauben, daß Flußeis und dreißig Grad Kälte die

richtigen Mittel zur Weckung einer Kußstimmung sein sollten.

„Oh Gott, wie ist es kalt", sagte Oline.

„Pferd wenden", sagte ich.

Ich versuchte, ihre Hand zu fassen jetzt oder nie,
dachte ich.

„Kalte Hand", sagte ich.

„Ja", sagte sie, und steckte die Hand wieder in den Renn-
tierfellhandschuh.
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5E3ir fcßtugen nun um. 523ährenb mir ßeimmärts fuhren unb
Aerobe auf bem teßten glußftücf uns befanben, fam ich auf eine
giänjenbe 3bee: ber frügel, ber sum gtuß hinunter führt, ift
fteil, unb ber 523 eg macht gerabe unter ber fteilften Stelle eine
'523enbung ich mill nun bafür forgen, baß fich ber Schlitten
"flana einfach überfcßlägt oho nun hab ich es!

3d) liefe bas 5ßferb in ooller gaßrt über ben frügel feßen,
unb genau im richtigen aiugenblicf mußte bas Ißferb bie
©cßmenfung machen: mir überfchlugen uns, Oline unb ich roll«
ten übereinanber in ben Schnee, unb im 9lu hatte ich fie um«
faßt Kuß — in ber 33ermirrung foil man bies machen, es
ift aufgerührtes 523affer, in bent man fifchen foil Kuß

noch eine SRunbe — — Kuß Kuß — — meine 58eine
oermicfelten fich iu ben Seinen aber nur meiter Kuß, Kuß'!

3d) fpürte einen rafenben 5Ruct in ben'Seinen, ich oertor
ben fralt an Oline unb mürbe ein Stücf burch ben Schnee ge«

fcßleift. 5D!eine 58eine riffen fich aus ben Seinen, unb als ich

mich erhob, fab ich bas 5ßferb im oollen ©alopp über bas ©is
feßen — — in einem rafenben, milben Salopp, frier ftanb ich
unb bort ftanb Oline.

Sffias Oline fagte, mas ber Ißfarrberr fagte, mas fie au
fraufe bei mir fagten, bas mill ich ftiü oerfchmeigen, unb auch
heute noch fchmeige ich-

Soch ich Eüfete auf alle Salle Oline.

\

£)er (SrtKtbumiöfurm.
©in franaöfifcher 3urift hat oor luraem bei einem Scßei«

öungsproaeß in Ißaris ben 5Borf<blag gemacht, man folle ©ße=
leute, bie fich fcheiben laffen molten, aunächft einmal acht Sage
lang getrennt einfperren, in biefer Seit tonnten fie fich bie Sache
«rftens grünblich überlegen unb bann boch oielleicht noch Selm«
fucht nacheinanber belommen.

Sie alten Sürcßer faßten bas problem anbers an. Sie
öefchloffen gana bas ©egenteil: 523er fich fcheiben laffen mollte,
mußte amangsroeife auf Staatsfoften für eine 523ocße un ge«
meinfames Surmaimmer mit feinem oerhaßten ©hepartner be=

Stehen, llnb ber ©rfolg? aicßt Sage aufeinanber angemiefen,
leinen böfen Webereien ausgefeßt, tarnen bie, bie einanber he»

tämpfenb in ben Käfig gegangen maren, als fanfte Säubcßen
mieber aum 58orfchein. freute noch fteßt ber Surm, in bem
fotches gefchah. Oben am genfter haben fie gefeffen, bie feinb«
liehen Saare, ber eine fchaute nach Süb, ber attbere nach 5Jlorb,
aber es mar biefelbe Stabt, bie au ihren güßen atmete, ber
©ee, barunter bie frügel unb bas Sal ber Sihl. ©S mar mie
mu geiertag, ein Heiner Urlaub, eine 5Reife, auf ber man SRecß«

aung machte über alles, mas bisher gefchah- Unb am oierten
fünften 3tbenb, ba faß fie nicht mehr gegen 5ftorb unb er

®egen ©üh, fonbern fie blicften gemeinfam in eine fRicßtung, fie
I anben am gleichen genfter, faßen auf bie fr aufer unb auf bie
"fttfeßen herab; man begann bie Unfinnigteiten unb Ißtöer«

martigteiten bes Sebens einaubetennen unb feßämte fich. ©s
®ar ja hoch albern unb lächerlich, biefer fleinen 5Rid)tigfeiten
wegen fiefr gegenfeitig bas Sehen fchmer au machen. Sa oben
®pm Surm faß alles fo fteinlicb unb unfeßeinbar aus. frier tarn

m ©infießt halb aur 523elt. Unb roenn man bann nach ber auf«
Oeamungenen Surmrooche mieber nach fraufe ging, 2lrm in
tlnn, abenbs, bamit man nicht gleich) am erften Sag mie 523ie=

ergeborene begrüßt mirb, bann freute man fich gemeinfam
' Sanfte im füllen ben oernünftigen Stabtoätern ob ber
metfen ©inrichtung.

^Ranches 5ßaar ging aus biefem Surm mie neuoermäßlt
muaus unb bie Scheibungsaaßl nahm rapib ab. Oer eine Surm

oute nicht meßr genügen unb bie Stabtoäter ermogen ernft«
baft ben Stan, auf ber anberen Seite ber Stabt noch einen

urm errichten au laffen. Oer Slltricßter ber Stabt, bem bie
oumeifungen ber Surmaimmer oblagen, hatte feiten ein Sim«

er 3ur !8erfügung. Oft mußten Saare, bie fieß fcheiben laffen

b ^ fpäteren Sermin öor ©ericht erfcheinen, roeif
3u feiner Scheibungsftage fommen mollten, menn

bJf
i.».

©eroäßr gegeben mar, baß man bie beiben fid)
oflehbenben ©atten in ben Surm fperren tonnte, ailles
sing fo in fcßönfter Orbnung. Socß eines Sages follte biefer
tyone SBraucß ber Sürcßer 58ürger ein jähes ©nbe nehmen,
aran maren meber bie Scßeibungspaare, bie bamals - ben
urm bemoßnten, fcßulb, noch ber ailtricßter 5Regli, mnbern

amei junge Seute, bie, bie Sitten ber Stabt mißaeßteub, bie
Surmaimmer einer anberen 5Berroenbung aufüßren mollten.
©ines Sages erfeßien bei ailtricßter SRegli im Scßeibungsgericßt
ein junges Ißaar unb bat, gefeßieben au merben. Sie beiben
Seute brachten gegeneinanber alles mögliche oor unb fprüßten
berart oor geinbfehaft gegeneinanber, baß ber iRicßter, ber ja
oon ben 58erhanblungen her auf oerfeßiebenes gemößnt mar,
erflärte, baß auch bas Surmaimmer in biefem gall ausficßtslos
märe. 3lber einen 58erfucß mollte er boeß magen, unb fo mürben
bie beiben jungen Seute in ben Surm gefperrt.

Smei Sage fpäter frfjmirrten in ber Stabt bie milbeftefi
©erüeßte. 5ölitten am hellichten Sag mar bie Socßter bes bie«

beren 5E3irten fraufer aus ber Seeftraße oerfeßmunben. Sie mar
um aeßt Uhr morgens fortgegangen unb feitßer nicht meßr ge=

feßen morben. Ser gefamte Zürcher iÇoliaeiapparat mürbe auf«
geboten, um bas Kinb bes eßrenmerten 58ürgers au finben. Sie
fraufer Sotte mar ein großes, fefeßes SOleitli, um bie fieß feßon
oiele bemorben hatten. 3lber fie gab fieß mit niemanben ab.
3rgenbmie muntelte man oon einer geheimen Siebe, aber mas
rechtes mußte niemanb. 3mei Sage maren feßon oergangen,
aber noch immer fonnte bie 58oliaei nichts in ©rfaßrung
bringen. Vielleicht hätte bie Sache noch einige Sage gebauert,
menn fieß nicht ailtricßter fftegli, als er gerabe über bie Diacß«

forfeßungen ber 58oliaei las, an bas fonberbare junge 5]3aar
erinnert hätte, bas fid) feßeiben laffen mollte. ©r ließ fieß com
atmtsbiener rafcß bie Scßlüffel bringen unb befueßte, gegen feine
©epflogenßeit, felbft ben Surm unb bie beiben jungen Seute.
llnb ba gefchah es, baß fieß 33ater 5Regli aum erften 5ölal über
ben Surm ärgern mußte. Senn bie beiben jungen Seute, bas
ftellte fid); halb heraus, maren bie Sotte fraufer unb ein güreßer
Stubent, ihr heimlicher 58räutigam. 58eibe mußten ben Surm,
ber für fie feeßs Sage ©liicf unb Seligfeit bebeutet hätte, feßon

nad) brei Sagen oerlaffen. Saß fie barob gar nießt erfreut
maren, ift oerftänblicß. Socß gana aulefet ooltbrad)te ber Surm
noch eine gute Sat. Ser Stubent befam feine Sotte unb bie
froeßaeit mürbe au einem 58olfsfeft für bie Stabt.

Sie biefem Sßorfall folgenbe Stabtratsfißung naßm einen
bemegten Sßerlauf. ©s mürbe befcßloffen, ben Surm auaufperren
unb oon nun an ber ©ereeßtigfeit auch in Scßeibungsproaeffen
freien Sauf au laffen. Ser Surm am Simmatguai ift feitßer ber«
fperrt. Sie gënfier finb grau geroorben oom 3Binb unb SBetter
ber 3aßre, ftumm blieben bie Sinnen herab unb an ben ©rfern
hängt ein Spinnfaben neben bem anberen. Oft bliefen üKänrter
unb grauen, junge unb alte, ben Surm hinauf, aäßlert bie
genfter, bie noch gana geblieben ober beobachten bie Schmal«
ben, bie ßoeß oben, im leßten ©rfer ihr îïeft aufgefcßlagen ßa«

ben unb ben 3ürcßern ein 5ßorbilb glücflicßen gamilicnlebens
geben. •

-
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Wir schlugen nun um. Während wir heimwärts fuhren und
«gerade auf dem letzten Flußstück uns befanden, kam ich auf eine
glänzende Idee: der Hügel, der zum Fluß hinunter führt, ist
steil, und der Weg macht gerade unter der steilsten Stelle eine
Wendung ich will nun dafür sorgen, daß sich der Schlitten

-ganz einfach überschlägt oho nun hab ich es!

Ich ließ das Pferd in voller Fahrt über den Hügel setzen,
und genau im richtigen Augenblick mußte das Pferd die
Schwenkung machen: wir überschlugen uns, Oline und ich roll-
ten übereinander in den Schnee, und im Nu hatte ich sie um-
faßt Kuß — in der Verwirrung soll man dies machen, es
ist ausgerührtes Wasser, in dem man fischen soll Kuß

noch eine Runde — — Kuß Kuß — — meine Beine
verwickelten sich in den Leinen aber nur weiter Kuß, Kuß!

Ich spürte einen rasenden Ruck in den Beinen, ich verlor
den Halt an Oline und wurde ein Stück durch den Schnee ge-
schleift. Meine Beine rissen sich aus den Leinen, und als ich

mich erhob, sah ich das Pferd im vollen Galopp über das Eis
setzen — — in einem rasenden, wilden Galopp. Hier stand ich
und dort stand Oline.

Was Oline sagte, was der Pfarrherr sagte, was sie zu
Hause bei mir sagten, das will ich still verschweigen, und auch
heute noch schweige ich.

Doch ich küßte auf alle Fälle Oline.

Der Scheidungsturm.
Ein französischer Jurist hat vor kurzem bei einem Schei-

dungsprozeß in Paris den Vorschlag gemacht, man solle Ehe-
leute, die sich scheiden lassen wollen, zunächst einmal acht Tage
lang getrennt einsperren, in dieser Zeit könnten sie sich die Sache
erstens gründlich überlegen und dann doch vielleicht noch Sehn-
sucht nacheinander bekommen.

Die alten Zürcher faßten das Problem anders an. Sie
beschlossen ganz das Gegenteil: Wer sich scheiden lassen wollte,
Mußte zwangsweise auf Staatskosten für eine Woche ein ge-
meinsames Turmzimmer mit seinem verhaßten Ehepartner be-
Ziehen. Und der Erfolg? Acht Tage aufeinander angewiesen,
keinen bösen Redereien ausgesetzt, kamen die, die einander be-
kämpfend in den Käfig gegangen waren, als sanfte Täubchen
wieder zum Vorschein. Heute noch steht der Turm, in dem
solches geschah. Oben am Fenster haben sie gesessen, die feind-
lichen Paare, der eine schaute nach Süd, der andere nach Nord,
aber es war dieselbe Stadt, die zu ihren Füßen atmete, der
See, darunter die Hügel und das Tal der Sihl. Es war wie
mn Feiertag, ein kleiner Urlaub, eine Reise, auf der man Rech-
aung machte über alles, was bisher geschah. Und am vierten
°ber fünften Abend, da saß sie nicht mehr gegen Nord und er
Segen Süd, sondern sie blickten gemeinsam in eine Richtung, sie
landen am gleichen Fenster, sahen auf die Häuser und auf die
ànschen herab? man begann die Unsinnigkeiten und Wider-

Hurtigkeiten des Lebens einzubekennen und schämte sich. Es
amr ja doch albern und lächerlich, dieser kleinen Nichtigkeiten
wegen sich gegenseitig das Leben schwer zu machen. Da oben
norn Turm sah alles so kleinlich und unscheinbar aus. Hier kam

m Einsicht bald zur Welt. Und wenn man dann nach der auf-
gezwungenen Turmwoche wieder nach Hause ging, Arm in
Arm, abends, damit man nicht gleich am ersten Tag wie Wie-

' ergeborene begrüßt wird, dann freute man sich gemeinsam
und dankte im stillen den vernünftigen Stadtvätern ob der
«wersen Einrichtung.

Manches Paar ging aus diesem Turm wie neuvermählt
vmaus und die Scheidungszahl nahm rapid ab. Der eine Turm

ollte nicht mehr genügen und die Stadtväter erwogen ernst-
baft den Plan, auf der anderen Seite der Stadt noch einen

urrn errichten zu lassen. Der Altrichter der Stadt, dem die
Zuweisungen der Turmzimmer oblagen, hatte selten ein Zim-

er zur Verfügung. Oft mußten Paare, die sich scheiden lassen

d w"' ^ àem späteren Termin vor Gericht erscheinen, weil

wna >5^ Zu keiner Scheidungsklage kommen wollten, wenn
No?,. Gewähr gegeben war, daß man die beiden sich
befehdenden Gatten in den Turm sperren könnte. Alles
smg so m schönster Ordnung. Doch eines Tages sollte dieser
wone Brauch der Zürcher Bürger ein jähes Ende nehmen,
aran waren weder die Scheidungspaare, die damals den

u-urrn bewohnten, schuld, noch der Altrichter Regli, wndern

zwei junge Leute, die, die Sitten der Stadt mißachtend, die
Turmzimmer einer anderen Verwendung zuführen wollten.
Eines Tages erschien bei Altrichter Regli im Scheidungsgericht
ein junges Paar und bat, geschieden zu werden. Die beiden
Leute brachten gegeneinander alles mögliche vor und sprühten
derart vor Feindschaft gegeneinander, daß der Richter, der ja
von den Verhandlungen her auf verschiedenes gewöhnt war,
erklärte, daß auch das Turmzimmer in diesem Fall aussichtslos
wäre. Aber einen Versuch wollte er doch wagen, und so wurden
die beiden jungen Leute in den Turm gesperrt.

Zwei Tage später schwirrten in der Stadt die wildestell
Gerüchte. Mitten am hellichten Tag war die Tochter des bie-
deren Wirten Hauser aus der Seestraße verschwunden. Sie war
um acht Uhr morgens fortgegangen und seither nicht mehr ge-
sehen worden. Der gesamte Zürcher Polizeiapparat wurde auf-
geboten, um das Kind des ehrenwerten Bürgers zu finden. Die
Hauser Lotte war ein großes, fesches Meitli, um die sich schon
viele beworben hatten. Aber sie gab sich mit niemanden ab.
Irgendwie munkelte man von einer geheimen Liebe, aber was
rechtes wußte niemand. Zwei Tage waren schon vergangen,
aber noch immer konnte die Polizei nichts in Erfahrung
bringen. Vielleicht hätte die Sache noch einige Tage gedauert,
wenn sich nicht Altrichter Regli, als er gerade über die Nach-
forschungen der Polizei las, an das sonderbare junge Paar
erinnert hätte, das sich scheiden lassen wollte. Er ließ sich vom
Amtsdiener rasch die Schlüssel bringen und besuchte, gegen seine
Gepflogenheit, selbst den Turm und die beiden jungen Leute.
Und da geschah es, daß sich Vater Regli zum ersten Mal über
den Turm ärgern mußte. Denn die beiden jungen Leute, das
stellte sich bald heraus, waren die Lotte Hauser und ein Zürcher
Student, ihr heimlicher Bräutigam. Beide mußten den Turm,
der für sie sechs Tage Glück und Seligkeit bedeutet hätte, schon

nach drei Tagen verlassen. Daß sie darob gar nicht erfreut
waren, ist verständlich. Doch ganz zuletzt vollbrachte der Turm
noch eine gute Tat. Der Student bekam feine Lotte und die
Hochzeit wurde zu einem Volksfest für die Stadt.

Die diesem Vorfall folgende Stadtratssitzung nahm einen
bewegten Verlauf. Es wurde beschlossen, den Turm zuzusperren
und von nun an der Gerechtigkeit auch in Scheidungsprozessen
freien Lauf zu lassen. Der Turm am Limmatguai ist seither ver-
sperrt. Die Fenster sind grau geworden vom Wind und Wetter
der Jahre, stumm blicken die Zinnen herab und an den Erkern
hängt ein Spinnfäden neben dem anderen. Oft blicken Männer
und Frauen, junge und alte, den Turm hinauf, zählen die
Fenster, die noch ganz geblieben oder beobachten die Schwal-
den, die hoch oben, im letzten Erker ihr Nest aufgeschlagen ha-
den und den Zürchern ein Vorbild glücklichen Familienlebens
geben. ' ^

- I. H.
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